
ichts
elta sicht Albert Camus’

Von LÜDERS

„ Es gabZeıten, denen an nicht schr auf das Fegfeuer.hoffen durfte,
Zeiten, denen nıcht VON C1INer läßlichen Sünde sprec konnte. Jede
Sünde Ar C1INC Todsüunde und jede GleichgültigkeitC1MN Verbrechen. .
Wr alles oder niıchts ..  Für 1Ne solche Zeıt hält Albert Camus, der
radikalsten und eindrucksvollsten Schriftsteller des modernen Heidentums,
SCIC Zeıit; und dieser Satz ist C1NM; FPorderun das Christentum der Ge-
genWart, W1e S1C aufchristlicher Se1ite al tKcher ausSCSp C WOT-

den 1st
letzten großen Werk 1C Pest““ Läßt die Zzwie1Te Predigt des

Jesuliten Paneloux, dıe sich den furchtbaren Ereignissen der Seuchenzeit
auseinandersetzt, den angeführten Worten gıpfeln (S 247) Sie entsprin-

dergewaltigen Erschütterung, die Paneloux während Sanıtäitsdien-
sbes beimAnblick VON unendlich viel Elend und ual und besonders beim
Miterleben des stundenlangen.Todeskampfes, den e1n Kınd erdulden muß,
fällt und die Auseinandersetzung mit dem Glauben
tührt ZuBegınn der Pest, bevor das alles erleht hat, CS ıhm selbstver-
ständlich, die Seuche als CIn göttliches Strafgericht deuten, das die ZanzZz

Materi:ellen und Sınnlıchen versunkene nordafrikanische Stadt aufrütteln
sollte, 'und Ewigkeitsleuchten sprechen, das aut dem Grunde
alles Leids verborgen liegt Jetzt erscheinen ıhm 1C9C Gedanken fast blas-
phemisch. spürt, daß der Christ nıcht schnell mit der Tatsache des
Leiden den dar{i, beim Sprecher m 7eN tiıgen Lohn und

orschlichen gen chen Liehege  lehenkann. Das Kreuz
Christ1st fordert, daß der Christ den dunklen "Tieten der Wirklichkeit
nırgends ausweicht und mit 1ıhnen fertig wird;, ohne sich Furchtbarkeit
und _ augenscheinliche Ungerechtigkeitmanches Geschehens verbergen.
Erst Aug i Auge demqualvollen Lod e1Nes Kindes trıtt die Aufforde-

außersten Glaubenshingabe heran. Es 1st die Entscheidung,/
alles glauben un V.O  ] anzunehmen oder den lauben Zanz aufzu-
geben, die sich demChristen hier stellt und durchdie der CLNCS Kindes
CiINne außerordentliche Bedeutung gewınNnt tür den rnst des Glaubens und
des Christenlebens Äus dieser äußersten Entscheidung Läßt Camus HOor-

Hier ”ıitierte Werke La Peste, Paris 1947, Gallimard; Mythe de syphe, eb 1942;
Sommer Algier, abgedruckt der Zeitschrift AJ Jer Monat’”, e Hefit, 8411.;
Der Fremde, übersetzt VO:]  - Georg Goyert, Boppard (o 13 Karl Rauch Der Aufsatz
soll 1Nne Ergänzung geben Zzu dem 1 Juniheft dieser Zeitschrift erschtenenen„ Über

mit ‚Heiden‘ “. Dieser schloß m1t dem Hınweis, da{ß dem konsequent ndeUmga  gefüh!rten ModernenHeidentum, und ZUS dessen eigenstem Wesen heraus, sıch oftmals A
Neue Begegnung miıt dem Christentum vorbereitet, dıe tieter und echter sSe1in annnals die
este halbwegs säkularisierten verbürgerliıchten Christlichkeit, wWwW1e6 S1C VO' Jahr-
hundert her weit eit hereinreichen un: die nicht die letzte Ursache für den
großen Glaubensabfall UNSCIrEF modernen Welt bilden.

105



Lüders

derung das zeitgenössısche Christentum entspringen, das ihm NUur be1 solch
radıkaler Haltung Tähig erscheint, eLw4s modernen Welt be-
deuten.

Wenn 1iNnan uch A der Ä Camus 1e69€ Wandlung Paneloux’ dar-
stellt, SPUTCH kann, d\9‚ß nıcht Aaus demC Erlebnis der christlichen
Entscheidung spricht, daß vielmehr Lebenssphäre dıe des modiernen
Heidentums und Cc11CS unermüdlichen Rıngens Cc1in erträgliches en ist,

spürt 11a  3 dioch aus SC111E1] Worten echte Ergriffenheit und Berührung MC
dem innersten Wesen des Christentums heraus Kr 1STt nıcht das wirklichkeits-
terne Wunschbild des vollkommenen Menschen, das 1er entworten wird
och klingt hier W16 die anmaßende Forderung Ce1NCS Kritikers oder
das „Anempfinden remder relig1öser Zustände durch en innerlich distan-
Al  rten „tortschrittliıchen Menschen der Neuzeit auf 6S be1 vielen Dar-
stellungen dies Christentums der MNECUCT\ Dichtung der Fall 1St Camus
findet VQ den tietfsten und radikalsten Konsequenzen SC1NCS C1geNSTEN
„heidnischen‘ Wırklıchkeitserfassens her C111 Zug ZUr Lebensmitte
des Christentums. S21n Fragenund Suchen scheint sich dem des
ST berühren undI‚zu äahnlichen Folgerungen führen, W1C S1LC die en-
barung nahelegt.

Der Mut Zr W irklichkeit
W ıe 1St möglıch da{ß ec11N Schriftsteller dessen Namen WITr neben dem

Sartres oren gyewohnt sind und dessen Verherrlichung C1NCSs VPEeEINCN Dies-
und kraftvoll sinnlıchen Menschentums noch SaNz der ach-

';olge Nietzsches steht tiet die christliche Lebensentscheidung Ce1IiNZU-

ühren vermag:! Der christliıche Leser steht hıer nächst VOrTL Ce1NeM Rätsel
Er wıird vielfach durch eın Mißtrauen die moderne Welt ihren 1e21-
geschmähten Materialismus und ihre hemmungslose Lebensgier gehindert,
den Irnst und die auch für ıhn hoch bedeutsamen Hintergründe der Aus-
einandersetzung Camus’ dem Christentum einzusehen. Denn die APESt:
enthält Sanz offensichtliıch keinen Wiıderruf der rüheren hbeiten Camus’:3  >

S1C ordert nıcht C1iNeTr ‚Rückkehr auf dem Sınn, e1NC DZEW1LSSC
christliche Selbstsicherheit S1C V'O!  $ dem „verıirrien Menschen Zeeıit
erwartet UDıie gottferne und lebenshungrige moderne Welt für dıe Camus

10CN Schilderungen er tranzösischen Kolonialstädte Nordafrıiıka C111

bedeutungsstarkes Symbol gefunden hat bildet vielmehr dıe Ausgangsebene
Auseinandersetzung un: uch Annäherung das Christentum

Gerade SC1N erbarmungsloser Blick tür die Wirklichkeit und SC11 für CMP-
tindsameie Gemüter tast unerträglicher Realismus der Darstellung macht
ıhn tähıg, den Wiırklichkeitsbezug des Christentums NEUuU entdecken

Wı1e siecht 1e6S€E Wiırklichkeit 2US d1ie Camus schonungslos schildert?
In Ciner sehr frühen Arbeit Skizze ber den ‚„„Sommer Algıer
schildert Camus Zu Mal die nordafrıkanısche Kolonialwelt aut
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deren fruchtbarem Boden die Ke1ime des modernen Lebens besonders reich
und unvermischt den metaphysıschen und kulturellen Überbleibseln der
Tradıition gedeihen In dieser Welt g1bt Nur Sonne Steine, Meer, Men-
schenle1iber und Großstadtgewühl aber keinen Raum tür tiefere Seelen-
gunNgCch für Literatur oder Bthik geschweige denn tür Religion ber
rade dieser Nüchternheit und ihrer Ireue den „erbärmlıchen un
handgreiflichen 1irklıiıchkeiten die SCT Welt bringt Camus diesen Men-

schen besondere Liehe und Bewunderung egen S 1sSt kein kultiviertes
olk sondern C111 schöpferisches Olk Ich NSINNISCLWCLSC daß
diese Barbaren die sich hıer Strand räkeln vielleicht ohne ahnen,

Begri1ft siınd das Antlıtz C106r Kultur formen der dıe Größe des
Menschen endlich iıhr wahres Antlıtz finden wird Dieses Zahz aut SE (Ge-
SeNWAarTt gestellte Volk lebt ohne Legende, ohne Tröstung. Das FreıiseinVO!  3

jederHoffnung:und Sehnsucht achErlösungun: JeENSCLUSECN Gütern, SOW1:!

den Idealen und Werten, die 11l unserer Welt oftmals Scheinhaftes
bekommen haben, da 1ı Wahrheit nıcht SIC, sondern die menschliche Anı-
malıtät 13 Welt regıert, erscheint Camus als das Höchste, WAds der 198{

derne Mensch eisten vermaS; denn 1St 1e1 leichter, 1 der ILllustion
irgendwelcher höherer Werte und ”iele leben als die moderne Welt 1
ihrer : Banalıtät und Absurdität ertiragen un SOQar bejahen. Nur
cC1n solcher Mensch kann uch der Wırklıchkeit standhalten und 1STt
deshalb „würdigeren‘ Leben fähig als CINCT, dem dıie Welt noch
Enttäuschungen bereıiten kann; weil zuviel V'O!  3 ıhr erwartet uch die
Hoffnung aut E1 Jense1its erscheint ıhm Aaus diesem Grunde als fe1ige und
würdig, als C11N6. „Sünde SCDCH das Leben‘‘, die ‚„‚Nicht schr 2rın Hie-
steht, Lebe verzweifeln, als auf andres eben hoffen und sich
damit der unversöhnlichen Größe des irdischen Lebens ent7z1iehen‘“

noch anderes Symbol des modernen Menschentums hat Camus ge_
tfunden die mythische Gestalt des Sisyphus. Er stellt S1C den Mittelpunkt
Ciner Arbe1it über Kafka der vieler Hinsıcht e1nNn Vorgänger und eger
Camtus SCWESCNM 1SEt Der "L1ıtan Siısyphus, der das Sınnlose endlosen
Mühen eingesehen hat findet be1 Camus CLNC Beirtedigung un Liebe

absurden "Lun der TC11WM tätıgun SC1INCT Muskelkraftt und der
Berührung den eintachen ingen SCLLLCT Umgebung „Sisyphus lehrt uns

die höhere I reue endet dieser Auf{fsatz, anle dıe (Götter leugnet un dıie
Felsen anpackt uch hält alles tür gut Dieses hıntfort herrenlose Uni1-
CI SUumM erscheint ıhm weder unfruchtbar noch wertlos Jedes Korn d1eses
Steins, jedes Aufblitzen des 1T7ZeS diesem Berg voller Nacht bildet tfür iıh
allein, S Welt Der Kampf{ die Gipfel als solcher SCNUST, Men-
schenherz auszufüllen. Man MU Sisyphus für glücklich halten.‘“

Dieser „ Liıtanısmus scheint zunächst S10 DCW1ISSC Ähnlichkeit mit dem
des Jungen Goethe haben dessen VE SI OL SA  Prometheus’ ebentfalls das Leben fern
V'OI  } den GöÖöttern TO Mängel und der Unmöglıichkeıit,

Erfüllung höchsten Wünsche finden, den Göttern ZU "Lrotz
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lieht Cam
der Prometheusode den Ge1st un Jahrhunderts
dort amSchlufß heißt

„ Wähntest du efwa,
Ich sollte das hassen,
In Wüsten fliehen,
Weil nıcht alle
Blütenträume reiften ?
Hier sıtz ich, forme Menschen
ach INCINCMIM Bılde,
Bın Geschlecht, das INr gleich SC1:?
Zu leiden, WECINCN,
Zu genießen und freuen S1IC.
Un deın nicht achten,
Wie iıch

Dennoch besteht grofßer Unterschie zwischen dem Dichterdes 18
hunderts, der das Erwachen der NCuUuen Diesseitskultur erleht und über-
schäumender BegeisterungL: Wertwelt entdecken hılft, dem
Dichter Zeit, derdas e1Ne Diesseitsbereits gewöhnt 1st,dessen Wert-
und Sınnlosigkeit durchschaut und Aufgabe.- noch darın erblickt,
Lrotz dieserEinsichtkein Nıhi werden,sondern sprechender Wirklichkeit, WIc 1ist Goethes 'Titan erhebt noch den Anspruch, siıch

Welt Ibst gestalten können, Menschen ‚„nach Bılde“‘
schaffen; fühlt sıch als „Gott dieser L3der SCINGT Welt Sınn und
Werte ihen vermag, al der Überwelt geleugnet werden. LSY -phus bebei Camushingegen we1ß, daß ı sichSC1LHC Weltnicht schaffen kann,
sondern hinnehmen muß, W1C S1C ist, all ihrer Unzulänglichkeit und
Sinnlosigkeit. Es g1ibt für ke1ine Ideale und diesseitigen Werte mehr,tür

kämpfen, siıch Enthusiasmus entzünden könnte, W1C6
be1i dem "Titanen des 18 Jahrhunderts der Fall iISE; der 1 Namen IC 1CUCN

‚Wertordnung die überlieferte Religion bekämPpft.
diesem Unterschied zwıschen Goethe und Camus wird ;oh]

nächst die fortschreitende Entfernung-VIO!Christentumund den Weg C1iNer
radikalen Entwertungund religiösen Sınnentleerung des Lebens erblicken;
1aber die WendungVON dem gottähnlichen Menschenbild des 18 Jahrhun-
derts und SCINCL durch verdiesseitigte religiöse Werte verklärten Welt
der tiefen Eıinsıicht ı die Ohnmacht des Menschen und i NelOser Hın-
gabe dıie Wirklichkeit, W1C Camus SIC tfür allein x  Cn erachtet; 1.st
zugleich auch wieder Ce1INC Annäherung dıe Haltung, W1C ;  \der Christ
siıch selbst und Welt einnehmen soJll Durch SCINEN Willen ZuUur schonungs-losen Wahrhaftigkeit und Wiırklichkeitstreue ZEWLNNL Camus Daseins- un
Weltdimensionen zurück, dıie er neuzeitlichen Kulturentwicklung, zumal
nter dem FEintluß des Humanısmus und der ultur- und Bildungsideale der
letzten zweihundert Jahre, mehr un mehr verlorengegangen Wäh-

sich derneuzelitliche Mensch bis { den Bereıich des Christentums
hınein, das siıch OTtt mehr oder minder WEIt dem Zeitgeist anpaiste ge_
wöhnt hat, sich selbst als Herr und Sınngeber der Wirklichkeit VOCTr-
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gigkei flo keit desMen-
schen und sein Unve chrNu SCLeben, geschweige denn die Welt

beherrschen, S1C mMit Sınn und Werten erfüllen.
Geradei die Folgerichtigkeit, mit der Camus die Sinnlosigkeit uıuınsecerer Welt

und diie Fragwürdigkeiten des Menschen aufdeckt und alles entlarvt,
AUS der Alltäglichkeit herauszuragen scheint das wahre Gesichtder
Wirklichkeit verhüllt, rıngt iıhn 1 Wahrheit ganz nahe, auf der auch die
christlicheOffenbarung aufbaut, S1C den Menschen als Geschöpf (Sottes
und als gefallenes Geschöpf anspricht, das sich aus Kraftt nicht W1C-

dererheben kann und diessen Leben 1 derEntfernungVO (Sott leer und
sinnlos wird Es ist also kein Weg zurück, den Camus 1er geht, un auch
ke1in wıllkürlicher tschluß, der iıhn 1 die des Christentums treibt,
sondern Entwicklung, dıe sich AUuSs den Folgerungen desmodernen (e1-
STES selbst erg1ibt und die einzelnen Menschen SoOS SCSHCNHN SCLINEN bewuß-

W ıllen ergreifen kann

Die Heimat der Seele
Es HE, dieser Entwicklungslinie UNSCTGCT Welt, da{ß dıe CUC Begeg-

nung mit dem Christentum gerade dort erfolgt, der heidnische (Ge1ist
radikalsten vorangeht,. und nicht etiw2 die pietätvoll erhaltenen Reste
solcher ILdeale und Normenanknüpft, die aus dem Verfall des christlich-
abendländischen Erbes entstanden sind. Camus Ze1ZL nırgends C1DCH entschie-
‚enNneren Atheismus qls dort, das LE1NE Diesseits und den Menschen VEeELr-

rrlicht, welcher der ar und Grausamkeit e1INer Welt 1ı1Ns Auge sehen
? der keine Hoffnung und e1Ne Erlösung ibt dem Enthusi-

aber, miıt dem hier dem illustonslos nüchternen Verhältnis ZW1-
schen Mensch und Welt spricht, macht sich zugleich dıe Ahnung C1INCI tiete-
ren Wirklichkeit geltend, die mehr ist als der Genuß sinnlıcher Gegeben-
heiten und dıe Reaktion menschlichen Vitalität auf Hıtze, Hunger und
anderie Körper, die zunächstals Wirklichkeit anzuerkennen sche1int
Er spricht hier Ce1iNer ‚Verbundenheit MIT der Er Vi C1NEeCIN „OFrt; MIL
dem das Herz Einklang steht‘“‘ CL ‚„„Heimat der Seele“ dieses
INNDENC Verhältnis Wırklıchkeitaqusdrücken 11l Wenn uch betont,
daß eshier 5 Iwas Diesseitiges geht, muß doch Vergleiche
der Mystik überhaupt sagen können, WOTUMM ıhm geht
Er spricht der „Vereinigung, dıe Plotin herbeisehnt‘‘ un dıe auf dıe-

Erde wıederfinden möchte (Sommer 1 Algıer, 85)
der Novelle Der Fremde‘‘ wird dieser Weg äiußersten Realismus

menschlicher Selbstdarstellung dieser vefe besonders deutlich. Hıer
wird Ce1nN JUNSCI Man: 7zunächst 1 tast groteskerWeise als Bündel vitaler
Punktionen und Spielball augenblicklicher außerer Re1ze und inwirkungen,
die iıhn ohne SC1LM: eigentliche Zustimmung SUOgar Zum Mörder machen, ZC-
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ZEILOT Miıt den jenseitigen und ideellen Werten 1St ber uch alles Aaus SC1LNCM
Leben verschwunden W 4A5 Zum Ehrgeiz übertriebenen Wünschen un
Hoffnungen ZzZur Ungeduld den gegebenen Verhältnissen antreiben
könnte Er we1iß daß das eben 1m Tun nicht mehr bieten hat als
schon besitzt und 1St mit dem gewohnten Rhythmus SC1NES Alltags un der
Langeweile Sonntage einverstanden Er bejaht die Unsinnigkeit
des Lebens und hält tür törıcht, siıch Dbesseres en wünschen. Als
der Gefängnisgeistliche, der verzweıfelt und übermäßig anhänglıch
das Leben glaubt, ıhn kurz VOT SC1INET Hınrıchtung {ragt, W1C siıch C: z
e21res Lebe wünschen würde, weiß nichts anderes 9 als in
Leben, dem ich mich dieses EI1LINNECEIN

Diese INMNISC Zustimmung C1NCeCM Leben, das ıhm offensichtlich. nıcht
1Ur Gutes eingebracht hat, Z  > daß sich hier nıcht bloße Gleichgül-
tigkeit handelt, sondern Haltung, die siıch 1 ECLW. der chrıistlichen
Indıtferenz vergleichen Jäßt, W S1LC das Wesentlichere, das Camus 1 der
LEC1NEN Tatsache des Lebens sıeht WC S1C allem anderen keine Be-
deutung 7zum11t Ende JENCS Gespräches MIT dem Gefängnisgeistlichen,

dem aer JunNge Mannn ZOFN1S ablehnt S! letzte Ze1it Ma oChEE Gott
vertrödeln“ >  S der ıhn „ Zahz geWw1 nıcht interessiert Y erklärt diesem

. Sınne. Warum 1ıhm ‚„„‚nichts Vi  e Bedeutung‘ 1 t: ,, Während dieses gaANZECN ab-
surden Lebens, das ich geführt hätte . äßt den „Fremden“ SCDCN Ende
der Erzählung C  ( Waorte wıedergeben, ‚„wehte AUS der TLiefe 1981
11 Zukunft dunkler Hauch T1 durch die Jahre, die noch nicht SC-
kommen AaiIcCch un dieser Hauch machte au e1NecmmMm Weeg alles gleich das
INan den wirklicheren ahren, die ich Lebte vorschlug Was küm-

mich SC1iMN Gott Was das Leben, das INnan sich wählt das Geschick
das i1Nan sich aussucht da CIM Geschick mich aussuchen mu{fßte und
MmMit Millıarden VON Bevorzugten die sich W1IC C INCINEG Brüder annte 10

S 126
Eıne solche Anerkennung, dafß die bloße Tatsache des Lebens schon z

Bevorzugung 1St enthält die ns Hıngabe die Wirklichkeit un C110
selhbstlose IS ZU Leben sich W 16 S1C sich Nur be1 Mystikern {1n-
den Der Zustand des „Fremden erscheint W1C das mystische Zwischen-
stadiıum das Juan de 1aZ als ‚‚Mitternacht des Glaubens‘“‘“ bezeichnet weil

ihm der Mensch der die Sınnenwelt innerlich aufgegeben hat der
ereinıgung mI1it (Ssott noch fern ist also 7zwıschen Abend und orgen
der äußersten Finsternis lebt hne jede Gew1ißheit 1ST un sıch blind
Glauben auf dıe göttliche Führung verlassen mu{l Der „Fremde we1lßauch,
da{fßi ı der Siınnenwelt 1ı Grunde nıchts vVon Bedeutung 1ST, während das
Wesentliche des Lebens, auf das zuschreıtet, tiete Finsternis gehüllt
s1teht. Wenn SC1I] Vertrauen dabe1 auch nicht dem übernatürlichen Glauben
ENISprINKT S lebt CS doch aus e Bescheidung nd Anspruchslosigkeit
die der chrıistlichen Unterwerfung den Willen (sottes vielleicht näher
'OMmt 21s die Sıcherheit MI1tTt der der neuzeitliche Mensch sich auft Ideale
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und Werte verlassen hat, deren Annahme ganz frei Selbstüber-
schätzung und Eıgenliebe 1st

W 1e dem Mystiker, S öffnet sıch auch dieser Haltung des „Fremden“)

die sich ganzder Wırklıiıchkeit überlä{(ßt ihr nıcht das Wollen un:
Wünschen aufdrängen möchte, un: tietfere Daseinsschicht. Nichts
kann ıhn mehr enttäuschen der SC1NeCN Widerwillenherausrufen, nicht C11N-

mal der Hafß der Menschen, die ıh Tode verurteılen, hne SC1NIC 'Tat
verstanden haben Und deshalb erscheint ıhm die Welt freundlich nah,
dafß SIiC wirklıch bejahen und Lieben kann Hr fühlt eCS nde
der Novelle C1NC Bereitschaft, alles noch einmal erleben Dann, nach-
dem > beschrieben hat W1e den Priester Zornesausbruch hinaus-
wirtft tährt fort 39  Is ätte dieser große Zorn mich VO]  } allem bel g_
rein1gt INr alle Hoffnung SCHOINLLCIL, ötffnete iıch miıch VOTL dieser Nacht MI1t
ıhren vielen Zeichen und Sternen ZU. Mal der arten Gleichgültig-
e1it der Welt Als iıch empfand W1C ähnlich SLC WAar, brüderlich da

CS 126)fühlte ıch daß iıch glücklıch DCWCSC wWAar e  N och
Die Nähe Weltgrund und das Glück VON denen hier dıe Rede 1ST

iNNern die Früchte CiNer Welt und Selbstüberwindung, dıe den Menschen
für Höheres trei gemacht hat Was aber dieses „ Höhere 1sSt das läßt
Camus STETS ofiten lehnt SOSar b hier überhaupt VOon C1NCIN Wert

sprechen TITrotzdem nähert siıch der Weesensmitte des Christentums,
dessen Aufßenseite iıhn abstößt vielfach die Verwandtschaft CLZC-
1enN e1istes (em des Chrıistentums verstellt, da das zeitgenössische
stentum oft VIOTIL Elementen er neuzeitlichen Kulturentwicklung durchsetzt
ISE: die SC1M eigentliches W esen verfälschen können.

Heiligkeit ohne („OEt£

Die Annäherung das Christentum, W1C S1LC schließlich der „„Pest
folgt geht Sanz VO! neuheidnischen (Ge1ist und den Folgerungen AQUS,
die Camus aus i1hm 71eht Er geht dem Chrıistentum völlig „unbelastet EeNtT-

SCDCN, unbelastet durch Ethik, „„Ldeale‘ und metaphysısche Bedürfnisse,
ohne die E  S Spur Gottesglaubens SEe1INe Ausgangsbasıs

sind die reinen "Tatsachen dieser Welt die ber geradıe dadurch daß
S1C völlig un voreinglNOMMEN und schonungslos Auge fa{t besonders
deutlich und tiet erkennt daß S1C ihn dem gleichen Grund der Wiıirklich-
keit zuführen, den auch die Offenbarung ennt

Der Arzt R1ıeux und der Journalıst Tarrou, der JEHCIN MI e1NCLr freiwilli-
CH Sanıtätstruppe e21te steht sind Menschen der algerischen Städte W1C

WIr schon „Sommer g1ier und 1' der Erzählung „Der Fremde
kennengelernt haben S1ie führen ihren hoffnungslosen Kamp(£ die
ständ1ıg wachsende Seuche dem Bewußtsein damıt nıchts Außerordent-
iches eisten och irgendeinem JICIISAC].Ü..%C‘II oder hıesigen Ideal dienen
Rıeux lehnt aAb daß SC1INE Aufopferung als Hero1smus bezeichnet wıird
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und NCNNT einfach„honnet te den Dıiıens der
Not Shbe darüberSUSaAr SE1N: CISCHC und SC1N'E Sorgen

avergißt Diese „honnetete 1ist für ıh: auch nıcht allgemeiner Wert, der
sich sich bestimmen ließe und für den sıch OÖpfer „lohnte“; weiß
y da{ S1C Augenblick ıhm verlangt, 1161712 Arztberut auszuführen
und Leiden und achMöglichkeit vermindern Früher hat SC1LHNCN
Arztberuf einmal als Kampf SCHCH die Weltordnung aufgefaßt die
ıhm durch 'Tod und Ungerechtigkeit reZIEIT schrien Jetzt 1st bescheidener
geworden und betrachtet Atheismus Nur noch als C1NCN besondenen
Antrieb Kampf dıe Not; denn ohne die Hılfe allmäch-
tigen Gottes mu{ der Mensch alle Verantwortung und Anstrengung auf sich

selbst nehmen.
Es ist für den Atheismus dieser Menschen kennzeichnend, S1C SAr

nıcht mehr die Frage ach der Wahrheit des Gottesglaubens stellen.
A  f Rieux tWOrTtet einmal auf die Frage Tarrous, ob ‚ der Gottesglaube

der ıh: VO! Pere Paneloux trennt, habe längst aufgehört, dieFrage
ach Gott „orıeinell. fınden. Den SaNzZECN Unterschied sieht vielmehr
darın, daß Paneloux Cc1inNn Gelehrter 1St, der ach GCIHGF „Wahrheit sich““
iorscht, während selbst als der Praxıs Nur CIM Handeln ı den ZAU-
nächst liegenden. Gegebenheiten ennt und sich ruhig dareing1ibt, daß WI1r

alle 1 der Nacht leben scheıint i1hm wichtiger SC das Elend be-
kämpfen, 29 de vouloir demontrer “exocellence‘‘ S 145 Aber
nachdem Paneloux der Sanıtätstruppe uchdas Lieid SCLLLCLIT ganzen

Furchtbarkeit erlebt hat und C171 (° SC1NCM bisherigen Glaubensopti-
erschüttert 1ST tühlt eLWA4S (Gemeinsames ıhrer Ex1stenz

kannn SAaDCN: „ DIEUX u1-meme peut ant OuSs sEparer” (S 240)
Dieses Gemeinsame 1 Leben und Handeln des modernen Menschen, der

die Wıiırklichkeit unverhüllt annımmt, und des Christen, der ZUE äußersten
Glaubenshingabe gedrängt wird, macht den eigentlichen Kern des Romans

aus Zuerst deutet siıch 1 Gespräch 7wischen Rıeux und "TLarrou
Es 1ST die CINZLDOC Stelle, amus über den symbolhaften Charakter der
Pest‘ Aufschluß g1bt SONST NUuUr mit äußerstem
Realismus nüchterner Sparsamkeit nebeneinander gestellt werden Die
Pest soll den gewöhnlichen Zustand der modernen Menschheıit bezeichnen,

dem alle mehr oder WEN1IBLECr teilhaben, indem WIFr Getahr stehen,
andern schaden SOSar und Verderbenüber 11LSCIC Welt brin-

Diese der ‚Infektion” 1St die Salz natürliche ır. unsecres Le-
bens Ge1st Zeıit und 08808 MIt äaußerster Achtsamkeit Uun:; Selbst-
erziehung kann uns gelıngen, da WI1r wen1igstens selbst die Seuche nıcht
weiıtergeben, während WIr iıhr Großen nıchts entgegenzustellen. haben
Die Ze6  „honne&tete besteht darın, siıch möglıchst WCnN1LE gehen lassen und für
SC1N e1l Ansteckungen verhindern.

Das 1sSt die Ansıicht Tarrous, dem SC1INCTr Jugend ZUuU entscheidenden
Erlebnis geworden 1ST, wWwW1€e SC1N Vater Menschen j Namen der bürgerlichen
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Alles der nichts
Gesellschäft Zu Tode verurteilen und ihrer Hinrichfung beiwohnenohne sıch 1m Familienleben anmerken lassen. Eın gewaltiger Ekel
atte ıhn daraufhin aus dem Elternhaus getrieben, die DESAMLIE bürger-liche Welt auf kommunistischer Se1te bekämpfen. ber Ort begegnet ıhm
das gleiche. Das faustgroße Loch, das die Kugeln 1n dıe Brust eines stand-
rechtlich erschossenen Gegners reißen, verfolgt 1h: W1e das verängstigte (e-
sicht des.armen Schluckers, als Se1IN Vater über ih: das Urteil sprach. Hr VOCOT-
1äfßt die Revolution un 111 Nur och eiInNns: leben, ohne andere töten, das
Allerschwierigste 1n unserer Welt, 1n der WI1r überall schuldıg un mitschul-
dig.am Tode anderer werden. Er wei1(ß, daß S sich dadurch VION jeder Be-
deutung Wırksamkeit. 1n UuUNsSCcCrer Welt ausschließt; enn uNsSeCrTC (Ge-
schichte wıird VO den Mördern gemacht, da CS Nur Zzwel Klassen Men-
schen g1bt, die Mörder und ihre Opfer. Auf der Se1ite der letzteren erscheint
CS 1ıhm aber och möglıch, einer dritten Kate
denen, die den Frieden gefunden haben

ZOoriEe gelang«en
Dieser 1innere Friede, den uns keinerlei Bemühungen 1n der Welt erlangenkönnen, entspringt der reinen Selbstlosigkeit und einer uninteresstierten Men-

schenliebe, die keinen Preis mehr schaden möchte un:! sich en
Unrecht mehr wehrt Diıe Einsicht bringt Tarrou dem Wunsch, heiligwerden. Und das einzige Problem, das iıhn och bevwegt, ist, ob INan, ‚hne
Gott glauben, das he:(t ohne Gnade heilig werden kann.

Es gehört den gröfßßten Leistungen des Romans, daß Aug Augmit der Unzulänglichkeit, ja Bestialıtät des Menschen und der Sinnlosigkeit
Welt die rage ach der Heiligkeit heranführt: Der schonungs-lose Realismus und Wahrheitswille tührt diesen Schriftsteller Eıinsıchten,

die em Wıssen der christlichen Oiffenbarung die Brüchigkeit un Sinn-
losigkeit der gefallenen Schöpfung Danz ahe kommen, reilich ohne daß
Camus den Abtall V'Ol  } Gott und die Erbsünde als Ursache der ihm ertahr-
baren Erscheinungen anerkennt. HKr 1st aber der Wirklichkeit un damıt auch
der Offenbarung näher als dıe me1isten Dıchter un Denker des etzten
Vierteljahrtausends, die das Wıdersprüchliche en Erscheinungen des
Lebens durch rationale und metaphysische Erklärungen vorschnell autizu-
heben und harmonisieren trachteten und durch einen optimistischen Natur-
und Menschenkult die wahre Beschaifenheit der Welt un: des Menschen
verhüllt haben Nur aut Grund der wahren Erkenntnis des Menschen ber
ist e1n Streben ach Heılıgkeit, das e1ine Überwindung des 1n sıch wıider-
sprüchlich gewordenen Naturzustandes einschlıeßt, denkbar. Se1in Wirklich-
keitssinn hat Camus den Irrweg der sıch selbst überlassenen Natur aufge-
deckt und 1ıhm den Anfang eines Weges geze1igt, der durch e1ne Vernichtungdieser Natur einem Eınklang Iührt, der 1m Grunde Eınklang mıit
iıhrem Ursprung, mMIit Gott ist, WICNN 1er uch noch die Diesseitigkeit der
Begründung betont wıird

W 1ıe sehr amıt Grunde schon e1Ne Überwindung und e21n berschre1-
ten dies reinen Diesseits gement ist, geht aus dem weiüenen Gespräch ZW1-

Stimmen 147, 113



schen Rieux und Tarrou hervor. Der Arzt erhebtZUNAaC Eı and,
daß K mehr miıt dı Bestegten un Unterdrückten als mit den Heiligen
halten möchte: AIch glaube, ıch habıe nichts für Hero1smus und Heiligkeit
übrig Mich interessiert N1UT, W 1! iNan Cc1MN Mensch kannn  C6 (S 24{0).Tarrou

empfindet, dafß S1C eigentlich das gleiche suchen; dienn versteht die Heilig-
keit nıcht Sınne grodser menschlicher Leistungen, da CLE teten
Einblick ı Unzulänglichkeit gelanhat Wenn antworbtel, dafiß SC1NIC

Suche ach Heiligkeit 1 Grunde wenN1SCr anspruchsvoll un ehrge1z1g sSCc1

alıs der Wunsch c1in Mensch SCIN, steht schon Sanz nahe VO  — dem
W ıssen um dıe Gnade die den Menschen alleın befähigen kann, durch E111C

dem natürlichen Menschen unvollziehbare Überwindung dies Ich ZAE

Frieden gelangen. Das Streben, den Friedien CTIHAGE natürlichen oll-
endung dies Menschen suchen, 4iSt also schwieriger, als das Streben ach
Heiligkeit WCeNN nıcht völlig aussichtslos.

Vom radikalen: Heidentum radikalen Christentum
DiıeFrage ach der Gnade ist CS, U  1  e Camus dıe GestaltC1NCS Chriısten,

und ZW ar C1NESs Christen, der durch schwere Erschütterungen YARRE außersten
Glaubenshingabe gelangt, Werk eintühren läßt, 116 Be1-

spiel fortzuführen, W 4S be1 der Schilderung SEINCLIC diesseitigen Men-
schen der Grenze „Heiligkeit ohne GoOott: stehen bleiben mußte
dem erste: Gespräch 7wischen dem Arzt und Pere Paneloux CTE diese CUC

Frage mMIt eigentümlicher Leuchtkraft hervor. Nachdem dıe beiden C111

Nacht hindurch dem langen,; qualvollen "Lod des Kindes zugesehen haben,
fühlt Rıeux Nur noch AuflehnungZCSCH das, WAas der Welt geschieht. Se1ne
Empörung entlädt siıch leidenschaftlich dem Jesuiten gegenüber, der 1 SC1-

necr ersten Predigt rsucht hatte, die est als Strafgericht und Äußerung
göttlicher Liebhe deuten. AAr lehnen -uns dagegen auf, weil UuNsSCITC Be-

griffe überste1gt‘ , versucht Paneloux erklären. „Vielleicht ollten
Lieben versuchen, w as W1r nıcht verstehen. CC Darauftf entgegnet Rıeux mIt aller
Leidenschaft, deren fähig 1STt „Nein . ıch habe andere Vorstellung
Von der Liebe Und ıch werdi mich R den Ti0d WE1LSCLN, CL Schöp-
Tung lıeben, er Kınder gefoltert werden.‘ Das bedingungslose Ja
Wirklichkeit, das Camus als die höchste Aufgabe Menschen des
Diesseits angesehen hatte, steht hiıer VION CITVWGT unüberwindlichen Schwier1g-
keit, dtie nıcht ELW Aaus der Selbstsucht,; sondern AI der Begrenztheit
natürlichen Kräflite hervorgeht. Deshalb stellt AamMus hier em 1iNNCrcnN Auft-
ruhr des natürlichen Menschen den Sieg der Gnade bei Paneloux gegenüber:
„Ah docteur‘‘, fit-ıl AVCC trıstesse, JE de comprendre appelle

ee ST que i} 41 pas ” antwortet der Arzt nd geht auf1a eb  gräce.
anderes über

Was Paneloux mit dem Tod des Kindes fertig werden läßt, ist ber icht
allein Geschenk. Er IU lange die äaußerste Hingabe SCINSS Verstehens
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und \ Yollen gen 1'  @ b1: erigen Begriffe berichtigen, die Z
schnell mit dem Leiden 1 der Weelt fertig geworden sind, weil CS noch
nicht 11! ZANZCH Purchtbarkeit erlebt atte Er versteht auch, da{fß iıhm
erst diese Begegnung MIt dem Kindes dıie Tietfe der HAT
bensentscheidung erötfnet hat, die dem Durchschnittschristen verborgen 1St
Deshalb äßt Camus auch ach der 7zweıten Predigt Paneloux’, der dieser
CeiNeN Wieg ZuUr vollkommenen Glaubenshingabe darstellt, Wl Amtsbrüder
bemerken, daß diese Au{ffassungen „gefahrlich‘ und daß Paneloux g_
wı ec1in „LImprimatur” für Arbeiterhalten werde, 1! der S1C ausSs-
ührlicher schildern beabsichtigt. DasChristentum, das Camus an Pane-
Loux darstellt, so11 Iso durchaus nıcht das zeitgenössische_ Gewohnheits-
christentum SC. VO dessen entschiedener Ablehnung Camus Ja ursprung-
lıch AausSCSaANZSCN 1St, sondern Vorstod{? SC1INEM etzten Wesensgrund,
dessen radıkalem Geist siıch der „radikale” He1ide näher fühlt als der
Kompromissen und Unwahrhaftigkeit genNe1gte Christ CinNcer bürgerlichen
Kulturder Sicherheit unangemafisten Humanıtät, der letzte Erschütterun-
SCH und Entscheidungen Sar nıicht kennt.

Gegen 1E6SES Christentum, das aQus dem 18 un: 19 Jahrhundert noch 1ı
unse Zeit hineinragt, obgleich iıhren Anforderungen nıcht standhält un
eshalb Unwirksamkeit verurteilt ist, richten sich auch Paneloux’ Woorte

den „dem1-mesures““ der „läßlıchen“ Sünde und des Fegfeuers, VOonNn
denen Sanz Anfang die ede WAar. Die Begegnung MALL der unverhüllten
Reali;tät unserer Welt, der Welt des Sisyphus un ‚„‚Fremden:‘‘, hat i1hm
Erst den etzten Ernst der christlichen Entscheidung und die volle Wırklich-
e1t des Glaubens und der Na; enthüllt In ıhr erleht das ‚„Abenteuer
der Seele das darın liegt, sıch inm1itten der Finstern1s und Sinnlosigkeit
unserer Woeelt N DALT göttlichen Lıebe bekennen. Es entzündet sich
i1hm C1N: Leidenschaft für das Wa 11Ss des Glaubens und tür die Unbedingt-
e1It der Porderun N, die Mensc C] stellt und die ihm verborgenAaDilS 0CS \TlAUDENS U  n  ın den Menschien stellt ı
geblieben Warcn, WCNN den AHOd des Kiındes nıcht erlebt Aätte

Die Worte, MIt denen Paneloux hıer der „aCcceptation totale‘‘ spricht,
die nichtblöße Resignation und „Demütigung Ge1istes und Herzens‘“
1SL, sondern geradedurch die freiwillige Zustimmung dem, W.4S unls völ-
lıg unannehmbar erscheımnt, besonderen Verherrlichung (sottes
wird die allein auch den C1INCS Kındes rechtfertigen Öönnte haben

erstaunlich 1gnatianıschen Klang Ste ? W1C tief sıch Camus
en Geist des Christentums, und gerade mI1t außerster Folgerichtigkeit
voranschreitenden Christentums, hineingefühlthat Die Argumente dieser
Predigt wirken durchaus nıcht als Fremdkörper diesem „heidnischen‘‘
Roman sondern vielmehr als die selbstverständlıchen Folgerungen SC1INES
Wahrheits- und Wirklichkeitsstrebens Der radikale Heide Tarrou un der
adıkale Christ Paneloux stehen siıch gahz nahe iıhrer letzten Hıngabe
die Wirklichkeit deren Gründe für beide tiefe FEinsternis gxechüllt sind
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Lüders

daß sıch, W1e der Predigt heißt, Dunkeln vorantasten müssen, ‚un

pCu l’aveuglette ” und 1LULr versuchen können, Gutes tun
Eıne wunderbare Mischung der Wahrhaftigkeit des modernen Realismus

und eC1Nes Christentums das sich SC1INCLr schwierigen Lage der Welt be-
wulßt 1ST kommt dem abschließenden Gedanken der Predigt ZU Aus-
druck da{ß die vollkommene L1iebe (sott schwer leisten SC1 ohle fordert
SIN vollkommene Aufgabe SCLLCI Person un Selbstverachtung ber NUur

S1C annn das Leiden un den '"Tod C1NCS Kindes auslöschen, 1U  an S1C ih: un

allen Bedingungen notwendig machen, da 6S unmöglıch IST, ı h: verstehen,
un Ial ıhn CINZ15 och hinnehmen annn Das 1St der Glaube, SrFAaUSaH

den ugen der Menschen un entscheidend 1 den ugen Gottes, dem
uns nähern un angleichen müssen.‘ ” Camus aßt diese 1e ähnlich W1'C

San Juan de 1a Ü7 als den Gipfel S 1INCS Berges erscheinen, den WITL müh-
erklıiımmen „„SUur SOoOMMEL, tOUTt confondra et s’Egalisera,

1a verıte jaıllıra de in]justice‘” (S 250)
Tarrou StiMMET dem Gedanken dieser Predigt Z sich Be-

gebenheit des spanıschen Bürgerkrieges ErCTINNECKTL, Wl Cc1MN Priester e1m An-
blick Mannes, dem inan die ugen ausgestochen hatte, den
Glauben verlor un: emerkt azu ‚„ Wienn der Unschuld e ugen ausSSC-
stochen werden, MANUE CN Christ entweder den Glauben verlieren der bereit

Se1ine „Heiligkeit ohne Gott SOW1C dıeSCHN, daß iıhm das gleiche geschiecht
Außerste Glaubenshingabe Paneloux streben beide auf C1NC solche Bereitschaftt
hın die S1C dann 1 während der est bıs Zzu tzten bewähren

Der Arzt überlebt allein V'O!  o den re1l FPreunden dıe Seuche un: verliert
außer den beiden noch Tau die e1NCmM auswartıgen Sanatorium W

daß ihn die Todesnachricht infolge der sperrung der Stadt erst Spat
erreicht. HKr eht die Pest abflauen, erlebht dıe etzten Tage VOTLT der Aut-
hnebung der Sperre MI iıhrer fieberhaften Erwartung un schließlich den
Freudentaumel der Nacht, als die Stadt der Umwelt wieder geschenkt IST,
Ceinen Rausch er 1 merkwürdigem Widerspruch dem unendlichen e1id
steht das viele Famılıen betrotten hat Furchtbarer aber als dıie Seuchenzeıit
wirkt fast WCI111 das Leben der Stadt schnell wieder völlıg alten
Bahnen 7urückkehrt und die Menschen wieder ganz als dıe alteri erscheinen
C1NGCr SOSar bald C1MN schweres Verbrechen begeht Hıer scheint daß dıe
Fınsternis HSC TCT Welt V der dıe beiden Ungläubigen un der Chriıst
gleichermaisen gewußt haben, und dıe S1C der völligen Selbstaufgabe über-
winden wollten, noch größer geworden, unendlich 1St Die Gespräche,
denen V'O| wahreren Wirklichkeit aufgetaucht WL nd ı denen
sıch Menschen verschiedener Welten Sahnz nahe yekommen WAAarcCIl, sind 1nur

och W1C terne Leuchtteuer.
Wer den Geleitspruch V'O eIOE, den Camus SC1NCIM Werk voranstellt

bisher noch nıcht gahnz verstanden hat, we1i(ß Jetzt, daß die Fiıktion dieser

zeitgenössischen Pestepidemte das Geschehen des letzten Krieges un SC1LIH

Ende arstellen sollte. Die EerSTte Nachkriegszeıit, der dieser RKıoman eNtT-
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standen ist, spricht Schlufß besonders klar aus der Seele des AÄrztes,
während durch die Straßen der VON der est befreiten und doch nıcht DG
heilten Stadt geht Kr 1St Sanz C1NsSam Man versteht dafß e1in Christ DG=-
worden ISE: CS wahrscheinlich nıemals SC1N wird. 1C Kluft 7wıschen der
heidnischen und christlichen Welt, die während der Seuche manchmal über-
brückt schien, 1sSt wieder da Betäubendes Leben und Gemeinheit überdecken
das tietere Wesen der modernen Weelt das Tarrou oftfenbar geworden
Wr und aut christlicher Se1ite haben überlebt dıe Paneloux das mPpr1-
ma  GB für dıe Veröffentlichung SC1INCLr Gedanken verweigert hätten

Dennoch ist das, W a4s geschehen IST; nicht ohne Spur vorübergegangen.
Was der Seele des Arztes VOT sich geht, ist tietfer als Emp{findungen,
Sehnsucht und Hoffnung. Camus spricht 65 nicht al  N D  1 Wirklichkeit, die

frei VON aller Ideologie un Empfiindsamkeit geschildert hat Sagt CS be-
TEe1ITLS deutlich da{(ß der Weg, auf dem Rıeux geht un der auch uUuNnscr

Weg 1st durch C11C fast undurchdringliche Nacht führt der WITL 1Ur annn
bestehen können WITLr keine vorschnellen Hoiinungen haben keine
Ziele und Ideale mehr VOT uns sehen On denen WIrLr C1NC Ösung VO  } Wiıder-
sprüchen der Sar C117 „Erlösung UNSCICT Welt5} die WITLr unmittel-
bar erleben können Dichtung und Wırklichkeit siınd hier völlig C118 In die-

Eıinheit leuchtet auft W dsSs allenfalls der Sinn C Zeit kann, der
nıcht CinNner glänzenden Zukunft un Versöhnung der Gegensätze 1eg
sondern einzelnen Momenten un Menschen C1nN verborgenes Leben hat,
selbst WICI1LI1L diese außerlich keinem Ziel gelangen

Wenn In  z Camus .hne Vorbehalt gefolgt 1St MUuU INa  $ den Eindruck
haben daß die ‚„‚Pest ebenso ZuLt VO Christen hätte geschrieben WT -
den können S1e 1STt Durchbruch CIFKST: Tiefe, der tür C1NCN Augenblick
wirklıch die größten Gegensätze unNnserer Ze1t vereıint Sınd, ,3du del2 des blas-
phemes et des PEICLES. (S 240), W1C Rıeux Ende SC1NCS ersten Gespräches
MmMIt Panteloux Sagt

Analytische Psychologie un Erziehung
Von UBERT HU 5. ]

Die analytische Psychologie die V'O! FPreud Adler Künkel
Jung un Prank] ausgebildet wurde berücksichtigt zunächst den Bereich
des kranken Menschen AÄAus ıhm SINS S1C hervor Das hindert nıcht S1C autf
VWerte prüfen, die Anspruch autf We1Lere Geltung rheben können Unsere
rage lautet 1er Ist die Lehre der analytıschen Psychologte VO der KEnt-
stehung der seelischen Krankheiten für den Bereich des normalen Menschen,
also auch in die Erziehung Sinne VO Belang?

Eıne Z wWie1Le Frage WV arı VOL welchen Irrtümern 11a  — sıch be1i der Auswer-
Lung dieser Lehren hüten hat VOTr allem ecmnn inan S1C für den see!isch
gesunden Menschen Anwendung bringen möchte
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